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Zur däniſchen Agitation. 


Die däniſche Agitation im nördlichen 
Schleswig hatte vor der Reichstagswahl ihre 
Thätigkeit in einem ſo ausgedehnten Maße ent⸗ 
altet, wie nie zuvor. Sie hatte denn auch den 
Folz im Ganzen einige däniſche Stimmen mehr 
zu erzielen, konnte aber nicht verhindern, daß die 
deutſchen Stimmen in dem betreffenden Gebiete 
in einem noch ſtärkeren Verhältniß zunahmen 
und daß in einzelnen Theilen ein recht ſtarker 
Rückgang des Dänenthums ſich herausſtellte. 
Darüber herrſcht im däniſchen Lager eine große 
Erbitterung, die ſich namentlich in der däniſchen 
Preſſe Luft macht. Die Preſſe iſt überhaupt 
das mächtigſte Mittel der däniſchen Agitation. 
Wie maßlos dieſelbe iſt, davon liefert die 
Nummer 159 der von dem Landtagsabgeordneten 
H. P. Hansſen in Apenrade in däniſcher Sprache 
herausgegebenen Zeitung „Dat ſtore Blad“ (Das 
große Blatt) vom 12. Juli ein höchſt bemerkens⸗ 

es Beiſpiel. 

u dem Dorfe Scherrebeck im Kreiſe Haders⸗ 
leben waren bei der Reichstagswahl 97 deutſche 
und 87 däniſche Stimmen abgegeben worden. 
Die genannte Zeitung behandelt nun unter der 
Ueberſchrift „Das Deutſchthum in Scherrebeck“ 
die Wahl daſelbſt. Sie führt aus: „Da die 87 
däniſchen Stimmen ſelbſtverſtändlich von unab⸗ 
hängigen Männern herrühren, welche überzeugt 
ſind von der Bedeutung ihrer Selbſtſtändigkeit 
und dieſelbe nicht einer Gunſtbezeugung wegen 
verachten, welche geringeren Werth hat als das 
Linſengericht jenes bibliſchen Jakob, ſo iſt es 
nicht ſchwierig zu erfahren, wer däniſch gewählt 
hat. Es iſt daher kein Grund vorhanden, die 
nachfolgende Meinung über die Herkunft der 
deutſchen Stimmen in Zweifel zu ziehen.“ Es 
folgt nun eine namentliche Aufführung derjenigen 
Wähler, welche deutſch geſtimmt haben müſſen 
und zwar nach Kategorien: Beamte und Ange⸗ 
ſtellte, Leute, welche an dem Geldumſatz der 
deutſchen Bank intereſſirt ſind, Leute, welche nach 
allgemeiner Meinung von deutſchen Unterneh⸗ 


mungen u. ſ. w. abhängig ſind, eingeborene 
Nordſchleswiger, welche für deutſch geſinnt 
gelten u. ſ. w. 


Daß in dieſer Weiſe das Recht der geheimen 
Wahl verletzt wird, iſt bisher unerhört geweſen, 
und iſt ein Ruhm, den die Zeitung des preußi⸗ 
ſchen Landtagsabgeordneten H. P. Hansſen in 
Aperade zuerſt ſich erworben hat. Daß es eine 
Beleidigung iſt, von genannten Wählern zu be⸗ 
haupten, daß ſie auf Grund ihrer Abhängigkeit 
geſtimmt haben, wollen wir dahin geſtellt ſein laſſen. 
Zu welchem anderen Zwecke die Bekanntmachung 
der Namen der deutſchen Wähler ſtattgefunden 
hat, als um zu verhetzen, iſt nicht zu erſehen. 
Uebrigens it es nach ſolchen terroriſtiſchen Maß⸗ 
regeln der Dänen doch ſehr zweifelhaft, ob die 
ſämtlichen däniſchen Stimmen von unabhängigen 
Männern herrü 


machung, daß am 24. Juli jenſeits 

auf däniſchem Gebiet ein Volksfeſt zur Erinne⸗ 
rung an 1848 ſtattfindet, auf welchem u. A. der 
Landtagsabgeordnete H. P. Hansſen zu reden 
verſprochen hat. Was der preußiſche Abgeordnete, 
der den Eid der Treue und des Gehorſams ges 
leiſtet hat, auf einem däniſchen Volksfeſte an der 
Grenze, das jedenfalls deutſchfeindlich iſt, zu 
reden hat, verſtehen wir nicht. 0 


Das Recht der Handlungsgehülfen. 
Bekanntlich ſind am 1. Januar d. J. die 
Beſtimmungen des neuen Handelgeſetzbuches über 
die Handlungsgehülfen und Handlungslehrlinge in 
Kraft getreten. Daß dieſelben in das bisher 
geltende Recht ſehr ſtark eingegriffen und daß ſie 
die Vertragsfreiheit nach mehreren Richtungen 
hin erheblich beſchränkt haben, ſteht außer Zweifel. 
Und es iſt auch klar, daß alle Verträge, welche 
zwiſchen Prinzipalen und Gehülfen und Lehrlingen 
nach dem 1. Januar d. I. abgeſchloſſen worden 
ſind, unter das neue Recht fallen. Zweifelhaft 
kann es aber ſein, wieweit das neue Recht rück⸗ 
wirkende Kraft hat, wieweit alſo auch Verträge, 
die vor dem 1. Januar d. J. abgeſchloſſen worden 
ſind, demſelben unterliegen. Dieſe Frage iſt in 
den letzten Monaten ſchon wiederholt gerichtlich 
zum Austrag gebracht worden, und wenn auch 
eine Entſcheidung des Reichsgerichts über dieſelbe 
bisher noch nicht ergangen iſt, ſo kann man doch 
wohl ſagen, daß unſere gerichtliche Praxis ſich 
überwiegend für eine ſtarke Rückwirkung der neuen 
Beſtimmungen ausgeſpochen hat. Es handelt ſich 
im Weſentlichen um zwei Punkte, einmal um die 
Kündigungsfriſten und ferner um die Konkurrenz⸗ 
klauſel. Nach den neuen Beſtimmungen muß 
eine vertragsmäßige Kündigungsfriſt für beide 
Theile gleich ſein und darf nicht weniger als 
einen Monat betragen. Und was das Konkurrenz⸗ 
verbot betrifft, ſo iſt nach $ 74 eine Vereinba⸗ 
rung zwiſchen dem Prinzipal und dem Gehülfen, 
durch welche dieſer für die Zeit nach der Beendi⸗ 
15 — des Dienſtverhältniſſes in ſeiner gewerb⸗ 
il Thätigkeit beſchränkt wird, für den Ge⸗ 
hülfen nur inſoweit verbindlich, als die Beſchrän⸗ 
kung nach Zeit, Ort und Gegenſtand nicht die 
Grenzen überſchreſtet, durch welche eine unbillige 
Erſchwerung des Fortkommens des Handlungs- 
gehülfen ausgeſchloſſen wird. Die Beſchränkung 
kann niemals auf einen Zeitraum von mehr als 
drei Jahren von der Beendigung des Dienſtver⸗ 
hältniſſes an erſtreckt werden und ſie iſt nichtig, 
wenn der Gehülfe zur Zeit des Abſchluſſes minder⸗ 
jährig iſt. Stellt man ſich auf den Standpunkt 
der Rückwirkung, ſo hat das ganz erhebliche Folgen. 
Einmal ſind dann alle Kündigungsabreden in den 
vor dem 1. Januar d. J. abgeſchloſſenen Engage⸗ 
mentverträgen nichtig, ſoweit ſie nicht den Vor⸗ 
ausſetzungen des neuen Geſetzes entſprechen und 


es treten dafür die geſetzlichen Beſtimmungen ein, 


nach denen von jedem Theil nur für den Schlu 
eines Kalendervierteljahres unter Einhaltung einer 
Kündigungfriſt von ſechs Wochen gekündigt werden 
kann. Ferner wird dann jede Konkurrenzklauſel 
hinſichtlichihrer Gültigkeit nach den neuen Vorſchriften 
zu beurtheilen ſein, einerlei ob ſie vor oder nach dem 
1. Januar d. J. vereinbart worden iſt. Mithin ſind 
dann jetzt jedenfalls ee e eln 
inſichtlich derjenigen Handlungsgehülfen, deren 

ienſtverhältniß heute vor drei Jahren bereits 
beendigt war. Es kann dann kein Prinzipal auf 
einen Zeitraum von mehr als drei Jahren gegen 


R ſeinen ehemaligen Gehülfen zurückgreifen, mag 
L auch zux Zeit des Abſchluſſes des Vertrages dieſe 
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geſetzliche Beſchränkung noch nicht beſtanden 
haben. Und ferner ſind heute alle Konkurrenz⸗ 
klauſeln nichtig, wenn der Gehülfe zur Zeit des 
Abſchluſſes minderjährig war. Es iſt jedenfalls 
zu bedauern, daß das Geſetz ſich über die Frage 
der Rückwirkung nicht deutlich ausſpricht. Wenn 
der Reichstag es für angebracht hielt, dieſe Be⸗ 
ſtimmungen zwei Jahre vor den übrigen Beſtim⸗ 
mungen des neuen Rechts in Kraft treten zu 
laſſen und wenn er hierüber eine ausdrückliche 
Beſtimmung traf, ſo hätte er auch in einem 
kurzen Satze ſagen können, wie es mit den beim 
Inkrafttreten des Geſetzes beſtehenden Verträgen 
gehalten werden ſoll. Immerhin wird man 
unſerer Rechtſprechung darin nicht unrecht geben 
können, wenn ſie annimmt, daß nach der Abſicht 
des Geſetzgebers die neuen Vorſchriften auf alle 
Handlungsgehülfen gleichzeitig Anwendung finden 
ſollten. Seit Jahren wurde auf eine Neuregelung 
der Verhältniſſe der Handlungsgehülfen hinge⸗ 
arbeitet. Man ging davon aus, daß die Hand⸗ 
lungsgehülfen als die wirthſchaftlich Schwachen 
vielfach zum Abſchluß von Dienſtverträgen ge⸗ 
zwungen wurden, deren Inhalt ſie ſchwer und 
unberechtigt ſchädige. In Folge deſſen wurde ins⸗ 
beſondere eine anderweitige Regelung des Kündi⸗ 
gungsrechts und der Konkurrenzklauſel gefordert; 
ja man ging auf Seiten der Handlungsgehülfen 
bekanntlich ſo weit, daß man das gänzliche Ver⸗ 
bot der Konkurrenzklauſel forderte. Wenn unter 
ſolchen Verhältniſſen der Geſetzgeber neue Be⸗ 
ſtimmungen trifft, ſo kann man ſagen, daß er 
nicht die bloßen Verabredungen über Kündigung 
und Konkurrenz als ſolche treffen will, ſondern 
daß die durch die Verabredungen geſchaffenen 
Zuſtände aus den unſere neuere Geſetzgebung 
beherrſchenden ſozialpolitiſchen Geſichtspunkten 
des Schutzes der wirthſchaftlichen Schwachen dem 
Geſetzgeber ein Dorn im Auge ſind. Dieſer Zu⸗ 
ſtand ſoll beſeitigt werden und deshalb wird die 
Verabredung, welche den Zuſtand ſchafft, für 
nichtig erklärt. Hieraus wird dann die Abſicht 
abgeleitet, den neuen Vorſchriften rückwirkende 
Kraft zu verleihen. Man muß anerkennen, daß 
dieſer Geſichtspunkt heute nicht nur von dem 
größten Theil unſerer gerichtlichen Praxis, ſondern 
auch überwiegend von der Theorie, namentlich 
dem bekannten Kommentator des Handelsrechts, 
Dr. Staub, vertreten wird. Daher empfiehlt es 
ſich, daß unſere Handelskreiſe dieſen Geſichtspunkt 
in das Auge faſſen und namentlich die Kündigungs⸗ 
beſtimmungen ihrer laufenden Verträge mit dem 
neuen Recht in Einklang bringen. Denn wenn 
ſie das unterlaſſen, ſo riskiren ſie, daß 
neuen Recht widerſprechenden Kündigungsabreden 
für nichtig erklärt und die geſetzlichen Kündigungs⸗ 
friſten zur Anwendung gebracht werden. Dadurch 
iſt in den letzten Monaten mancher Prinzipal in 
Schaden gerathen. Immerhin wäre es aber gut, 
wenn ſchon bald einmal das Reichsgericht in die 
Lage käme, dieſe für viele Verhältniſſe ſo wichtige 
Frage zu entſcheiden. Namentlich die Frage der 


[Gültigkeit der Konkurrenzklauſeln, die vor dem 


1. Januar d. J. ll find, iſt von weit⸗ 
tragender praktiſcher Bedeutung. N 


Der ſpaniſch-amerikaniſche Krieg. 
Ueber die Vorgeſchichte des nun thatſächlich 
erfolgten erſten Schrittes zur Eröffnung der 
Friedensverhandlungen giebt der „Temps“ fol⸗ 
gende Einzelheiten. Seit zehn Tagen ſchon hat 
ſich Spanien bemüht, dem Kriege ein Ende zu 
machen. Zunächſt galt es, dafür die Form zu 
finden, durch wen und wie die Madrider Re⸗ 
gierung beim Kabinet in Waſhington ihren 
Wunſch anbringen könne. Bei der Perſon des 
Vermittlers kam es darauf an, daß ſeine Wahl 
nicht den Verdacht einer Intervention erwecke. 
Da Frankreich ſeit Ausbruch der Feindſeligkeiten 
die Intereſſen Spaniens, z. B. in Konſular⸗ 
ſachen, vertreten hatte, lag es nahe, daß es auch 
— 75 dem befreundeten Nachbarreiche zu 
ienſten war. Sobald daher der franzöſiſche 
Botſchafter in Waſhington, Herr Cambon, die 
Ueberzeugung gewonnen hatte, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten einer franzöſiſchen Vermittelung 
nicht abgeneigt ſein würden, benachrichtigte er 
den Miniſter des Auswärtigen in Paris, worauf 


dieſem, Herrn Delcafje, von Madrid eine Note 7 


zugeſtellt wurde mit der Bitte der Weiter⸗ 
beförderung nach Waſhington. Das geſchah, und 
Cambon hat endlich dieſes lange Hin und Wider 
beendet durch Ueberreichung des Schriftſtückes an 
den Präſidenten der Vereinigten Staaten, der in 
Gegenwart ſeines Staatsſekretärs Day die De⸗ 
peſchen entgegennahm mit der Bemerkung, er 
werde darüber mit ſeiner Regierung berathen. 
Dieſes ſchwerwiegende Wort Mac Kinleys iſt 
dann auf dem vorgeſchriebenen Wege weiter— 
gewandert von Cambon an Delcaſſé, von Del⸗ 
caffe an Caſtillo, den ſpaniſchen Botſchafter in 
Paris, und von Caſtillo ſchließlich an Sagaſta. 

Dem Pariſer „Temps“ wird aus Madrid 
gemeldet: In Anbetracht deſſen, daß keine 
Kriegsentſchädigung gefordert und die Souveränetät 
Spaniens auf den Philippinen gewahrt wird, 
ſcheint die Mehrheit der hieſigen Blätter die 
vom Präſidenten Mac Kinley geftellten Friedens⸗ 
bedingungen für annehmbar zu halten. Die 
Zeitungen erheben nur Einſpruch gegen das An⸗ 
ſinnen der Vereinigten Staaten, vorläufig die 
Feindſeligkeiten fortzuſetzen. 


Irgend eine weitere Klärung hat die 
Friedensfrage bisher noch nicht gefunden. Selbſt 


eine poſitive Nachricht über die Annahme des 
ſpaniſchen Vorſchlags liegt noch nicht vor, ge⸗ 
chweige denn über die Modalitäten der Ver⸗ 
handlung. Neuerdings wird angedeutet, daß die 
Verhandlungen eventuell in London geführt 
würden und zwar durch den dortigen amerika⸗ 
niſchen Geſandten und durch den früheren 
ſpaniſchen Miniſter des Aeußeren Moret. Daß 
außer den anderen Schwierigkeiten auch die 


— 


B | Philippinenfrage eine bedeutſame und vielleicht 


die wichtigſte Rolle beim Friedenswerke ſpielen 
wird, iſt klar. Sind doch die Philippinen die 
einzige Gruppe der größeren ſpaniſchen Kolonien, 
die allenfalls noch für Spanien zu retten ſind. 
Um ſie wird ſich der Gang der diplomatiſchen 
Verhandlungen deshalb hauptſächlich drehen. 
In amtlichen Madrider Kreiſen wird ver⸗ 
fichert, die von den Blättern mitgetheilten Aus⸗ 
züge aus der dem Präſidenten Mac Kinley über⸗ 
reichten Botſchaft ſeien ungenau. 

Eine amtliche Depeſche meldet aus Puerto 
Rico, der Feind ſtehe bei Guanica noch immer 
Mehrere amerikaniſche 


in den alten Stellungen. 


die dem 


Kriegs⸗ und Transportſchiffe kreuzen rings um 
die Inſel. 

Die Meldung, daß eine Tochter des Gene- 
rals Shafter aus Madrid ausgewieſen ſei, iſt 
erfunden. Fräulein Shafter iſt in Madrid gar 
nicht mehr anweſend geweſen. Die Perſon, mit 
welcher ſich die Blätter beſchäftigten, iſt eine ent⸗ 
fernte Verwandte des Admirals Schley und ge⸗ 
hört der Geſellſchaft der Anhänger des Welt⸗ 
Friedens an. Ihrer Thätigkeit wird keinerlei 
Bedeutung beigemeſſen, und die Nachricht, ſie ſei 
ausgewieſen worden, iſt unrichtig. 

Die Hebung der ſpaniſchen Kriegsſchiffe vor 
Santiago läßt ſich Lieutenant Hobſon, der wegen 
der Verſenkung des „Merrimac“ in der Santia⸗ 
goer Hafeneinfahrt in Amerika außerordentlich 
gefeiert wird, angelegen ſein. Vor Allem kommt 
es ihm auf die „Criſtobal Colon“ an, die er 
für ein ganz außerordentlich ſchönes Schiff er⸗ 
klärt. Zwar ſei ſeine Lage ziemlich bedenklich, 
aber der Rumpf habe faſt garnicht gelitten. Be⸗ 
kanntlich war die „Colon“ erſt 1896 auf 
er Werft in Seftri Ponente bei Genua 
als Panzerkreuzer „Giuſeppe Garibaldi“ vom 
Stapel gelaſſen und war neben der „Emperador 
Carlos Quinto“, die jetzt unthätig in Camaras 
Geſchwader vor Cartagena liegt, wohl das ſchönſte 
Schiff der ſpaniſchen Marine. Leichter wird die 
„Infanta Maria Tereſa“ zu bergen ſein, die 
zwar von Granaten und durch Feuer viel mehr 
beſchädigt iſt, aber günſtiger liegt. Hobſon hat 
ſchon mit einer Newyorker Bergungsgeſellſchaft 
die nöthigen Verabredungen getroffen, um nach 
ſeinem eigenen Syſtem die beiden werthvollen 
Schiffe abzubringen und für die ameritaniſche 
Flotte zu erwerben. Say einer ausführlichen 
Berechnung des Madrider Blattes „El Nacional“ 
hat die „Colon“ 22 Millionen, die „Maria 
Tereſa“ 18 Millionen Peſetas gekoſtet, zuſam⸗ 
men alſo 33 Millionen Mark. Hobſon will ſich 
übrigens nach Annapolis begeben, um dem dort 
gefangen gehaltenen Admiral Cervera noch ein⸗ 
mal zu danken für die vortreffliche Behandlung, 
die er ihm und ſeinen Leuten von der „Merri⸗ 
mac“ während der Gefangenſchaft in Santiago 
hat zu Theil werden laſſen. 


Aus dem Reiche. 

General-Jeldmarſchall Graf Leonhard 
von Blumenthal vollendet morgen ſein 88. 
Lebensjahr. — Des verewigten Reichs⸗ und 
Landtagsabgeordneten Geh. Juſtizrath Prof. 
v. Cunh gedenkt die „Deutſche Kolonial⸗Ztg.“, 
das Organ der deutſchen Kolonialgeſellſchaft, in 
folgenden Worten: „Mit ihm verliert unſere 
Kolonialbewegung einen ihrer treueſten und 
älteſten Anhänger, welcher der . 


Deutſehland. 

Berlin, 29. Juli. Zur perſönlichen Be⸗ 
wachung des Kaiſers auf ſeinen Reiſen werden 
ſchon ſeit einigen Jahren nicht mehr die um⸗ 
faſſenden Vorbereitungen getroffen wie früher. 
Recht deutlich tritt dies bei der geplanten Reiſe 
des. Kaiſerpaares nach Paläſtina hervor. Bisher 
ſind nur Beamte der kaiſerlichen Leibgendarmerie 
für dieſe Reiſe beordert worden; von der Ent⸗ 
ſendung Angehöriger der politiſchen Polizei will 
man, wie aus guter Quelle verlautet, diesmal 
gänzlich abſehen. Man vermuthet auch, daß die 
türkiſche Polizei, welche als ſehr gut organifirt 
gilt, beſonders deshalb von einer Mitwirkung der 
deutſchen Exekutivbeamten abſehen kann, weil 
Letztere mit den Landesſitten und der Sprache 
nicht vertraut find, Die Ueberwachung der Aus⸗ 
länder iſt überdies in der Türkei eine ſo ge⸗ 
regelte, daß nicht das Geringſte für die Sicher 
heit des Monarchen zu befürchten ſteht. 

— Die beiden Begleitſchiffe der Kaiſeryacht 
„Hohenzollern“ auf der Paläſtinafahrt des 
Kaiſers, der Kreuzer „Hertha“ und der Aviſo 
„Hela“, verbleiben im Auslande. Die „Hohen⸗ 
zollern“ wird allein heimkehren. Vom Mittel⸗ 
meer geht die „Hertha“ nach Oſtaſien, der Aviſo 
„Hela“ nach Weſtindien. Die „Hertha“ wird 
Flaggſchiff der zweiten Diviſion. Prinz Heinrich 
wird ſich in Kiautſchau auf der „Hertha“ ein⸗ 
ſchiffen und über Amerika nach Deutſchland zu⸗ 
rückkehren. 

— Die Diskuſſion über die Stellung des 
Zentrums zum Wahlrecht hat den Abgeordneten 


Lieber veranlaßt, ſich in einer in der „Oberſchleſ. 
Volksztg.“ abgedruckten Erklärung darüber zu 
äußern. Er ſagt: „Alles, was mir von Plänen 
wider das allgemeine, gleiche, unmittelbare und 
geheime Wahlrecht und für ein neues Sozialiſten⸗ 
geſetz in veränderter Geſtalt, beſonders ſchärferer 
Umgrenzung, und von einem Tauſchgeſchäft damit 
gegen Aufhebung des Jeſuitengeſetzes und Ein⸗ 
bringung eines neuen Volksſchulgeſetzentwurfs in 
Preußen nachgeſagt wird, iſt von A bis Z aus 
den Fingern des Gewährsmannes der „Volks⸗ 
zeitung“ geſogen, freie und noch dazu recht 
ſtümperhafte Erfindung und in allen ſeinen 
Theilen erlogen. Mit ſtärkſtem Ausdruck und 
nachdrücklichſter Betonung erkläre ich vom ganzen 
Zentrum, ohne Ausnahme, daß es nach aller 
ſeiner Angehörigen Ueberzeugung ein Verbrechen 
wäre, das einmal verliehene Wahlrecht in einem 
der vier weſentlichen Merkmale deſſelben anzu⸗ 
taſten. Vornab iſt die entſchiedenſte Erneuerung 
und kräftigſte Unterſtützung früherer Anträge auf 
wirkſameren, geſetzlich vollkommenen Schutz gerade 


des Wahlgeheimniſſes von mir angekündigt 
worden.“ 
— Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus 


London: Wie hier verlautet, hat ſich die Regie⸗ 
rung der Vereinigten Staaten von Amerika mit 
folgendem Anliegen an die hieſige Regierung ge⸗ 
wandt: Die Vereinigten Staaten, die als Schieds⸗ 
richter in dem kolumbiſch⸗italieniſchen Streitfalle 
zu Gunſten Italiens entſchieden hatten, möchten 
jetzt gern vermieden ſehen, daß die Italiener zur 
Anerkennung ihres unbeſtreitbaren Rechtes Ge⸗ 
walt gebrauchen, und haben ſich deshalb bei 
Italien dahin verwendet, dieſes möge von Ge⸗ 
waltmaßregeln abſehen, wogegen Amerika ſich an⸗ 
heiſchig mache, die Auszahlung der geſchuldeten 
Summe zu betreiben. Auf die ablehnende Ant⸗ 
wort Italiens, die damit begründet wurde, daß 
die Geduld und fortwährende Langmuth 
Italiens durch die Verſchleppungen der kolum⸗ 
biſchen Regierung auf das Aeußerſte gemißbraucht 
worden ſeien und daß es jetzt mit dem durch den 
italieniſchen Admiral überreichten Ultimatum ſein 
Bewenden haben müſſe, erſucht jetzt Amerika in 
vorläufig noch nicht amtlicher Form die engliſche 
Regierung, ihren Einfluß in Rom zu Gunſten 
des amerikaniſchen Anliegens aufzubieten. In 
welcher Weiſe dieſer Wunſch hier aufgenommen 
wurde, iſt bisher nicht bekannt. 


Frankreich. 

In Hinblick auf die Ruheſtörungen in 
Algerien mußte die Ernennung des General⸗ 
gouverneurs dieſer franzöſiſchen Kolonie von be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit erſcheinen. Das „Journal 
officiel“ bringt nun denen, die ſich ſchon auf die 
Ernennung des Senators Pauliat zum Nachfolger 
des bisherigen Generalgouverneurs von Algerien, 
Lepine, gefreut hatten, eine unliebſame Ueber⸗ 
raſchung. Denn Lepine wird allerdings erſetzt, 
aber nicht durch den Antiſemiten Pauliat, welcher 
Drumont und feinen Parteigenoſſen ſchon Alles 
verſprochen hatte, 
langten, ſondern durch einen Mann, an den Nie⸗ 
mand gedacht hatte, Laferriere, Vizepräſident des 
Staatsraths. Unter dem Kaiſerreich war La⸗ 
ferriere, der heute 57 Jahre alt iſt, wegen ſeiner 
Angriffe auf die Perſon und die Regierung 
Napoleons III. mehrmals gerichtlich beſtraft und 
ſogar der Betheiligung an einem Komplotte gegen 
die Sicherheit des Staats angeklagt worden. 
Nach dem Sturze des Kaiſerreichs wurde er zum 
Requetenmeiſter bei der proviſoriſchen Kommiſſion 
ernannt, welche den Staatsrath erſetzte, 
und als dieſer im Jahre 1872 neu 
gebildet wurde, blieb er im Amte. Seit⸗ 
dem ſtieg er von Stufe zu Stufe und 
zeichnete ſich durch eine gewiſſenhafte, um⸗ 
ſichtige Amtsführung ans. Mit den algeriſchen 
Verhältniſſen ſoll der neue Generalgouverneur 
durch Studium und eigene Anſchauung innig 
vertraut ſein, denn er war zu verſchiedenen Malen 
der Gaſt ſeines Bruders, der vor zwei Jahren 
als Biſchof von Konſtantine und Hippona ſtarb 
und in Algerien das beſte Andenken hinterließ. 
Der Name Laferriere bedeutet dort Gerechtigkeit 
und Milde und darum iſt die „Libre Parole“, 
die unaufhörlich einen Kreuzzug gegen die alge⸗ 
riſchen Juden predigt, über die Ernennung des 
Vizepräſidenten des Staatsraths zum General⸗ 
gouverneur der nordafrikaniſchen Kolonie ganz 
außer ſich. Sie behauptet, Laferriere werde nach 
Algerien geſchickt, weil man ihn in Paris los 
ſein wolle, und ſorgt dafür, daß ihre ganze, 
äußerſt zahlreiche Klientel ihm Mißtrauen und 
Groll entgegenbringe. Allerdings wird es einſt⸗ 
weilen mit der Aufhebung des Dekrets Cre— 
mieux, das im Jahre 1870 den algeriſchen 
Juden das franzöſiſche Bürgerrecht verlieh, ſeine 


guten Wege haben. Es wird verſichert, 
Laferriere, deſſen Ernennung ſchon vor drei 
Tagen erfolgt iſt, aber ſorgfältig geheim ge⸗ 


[halten wurde, habe den ſchwierigen Poſten nur 


unter der ausdrücklichen Bedingung angenommen, 
daß Algerien endlich eine ſelbſtſtändige Regierung 
und Verwaltung erhalte. 

Paris, 28. Juli. Der Unterſuchungsrichter 
Fabre hat am Nachmittag Picquart verhört. 
Der Senator Scheurer⸗Keſtner, welcher ſich 
augenblicklich in der Schweiz aufhält, iſt auf⸗ 
gefordert worden, ſich nach Belfort zu begeben, 
wo der Unterſuchungsrichter ſeine Zeugenausſage 
entgegen nehmen wird. Der Unterſuchungsrichter 
Bertulus ſtellte dem Staatsanwalt ſeine Anträge 
in Betreff der Klage Picquarts gegen du Paty 
de Clam zu. Bertulus lehnt es ab, ſeine Ent⸗ 
ſchließung kund zu geben und beſchränkte ſich 
darauf, zu erklären, die Affairen Eſterhazy und 
du Paty de Clam ſeien verſchiedenartig, obwohl 
ſie beinahe gleichen Urſprungs wären. 


Italien. 


Rom, 28. Juli. Der „Oſſervatore Romano“ 
hebt hervor, daß die zur Umgebung des Papſtes 
gehörenden Kardinäle ihre Urlaubsreiſen, wie ge⸗ 
wöhnlich, angetreten hätten. Dies wäre gewiß 
nicht geſchehen, wenn der geringſte Zweifel an 
der völligen Geſundheit des Papſtes beſtände. 
In der That ſei das Befinden ein ſehr gutes. 


England. 


London, 28. Juli. Unterhaus. Im Laufe 
der Debatte erklärte der Parlamentsunterſekretär 
des Auswärtigen Curzon, es ſei von belgiſchen 
Offizieren am Kongo kein Geſuch um britiſche 
Hülfe eingegangen. Es ſei auch keine Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorhanden, daß die Derwiſche Toro, 
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was ſie nur von ihm ver⸗ 


franzöſiſcher Seeleute 


Unyoro und Uganda angreifen würden. Was 
die Peking⸗Hankau⸗Eiſenbahn⸗Konzeſſion betreffe, 
ſo laute die Antwort der chineſiſchen Regierung 
dahin, daß dieſelbe einem belgiſchen Syndikate 
gewährt ſei. Gleichzeitig habe die chineſiſche Re⸗ 
gierung dem britiſchen Gejandten Mac Donald 
die Verſicherung gegeben und ihn erſucht, dieſe 
Verſicherung der britiſchen Regierung zu über⸗ 
mitteln, daß Rußland kein finanzielles oder an⸗ 
deres Intereſſe an der Linie Peking⸗Hankau habe. 
Eine ähnliche Erklärung habe auch der belgiſche 
Geſandte in Peking Mac Donald gegeben. — 
Ueber die Herbeiführung eines internationalen 
Abkommens über Seefiſcherei⸗Reglements fänden 
keine Unterhandlungen mit den Nordſeemächten 
ſtatt, es ſei aber zur Zeit ein Meinungsaustauſch 
mit der ſchwediſchen Regierung im Gange, zur 
Veranlaſſung einer internationalen Unterſuchung 
der Fragen, welche mit der Nordſeefiſcherei zu⸗ 
ſammenhängen. 


Spanien und Portugal. 


Madrid, 28. Juli. Nach einem in der 
„Gazeta de Madrid“ veröffentlichten offiziellen 
ärztlichen Bulletin nimmt die Krankheit des Kö⸗ 
nigs einen normalen Verlauf ohne irgend welche 
Komplikationen. 


Ruſiland. 


Petersburg, 28. Juli. Die Kaiſerin⸗ 
Mutter Maria Feodorowna hat ſich mit dem 
Großfürſten Michael und der Großfürſtin Olga 
in Begleitung des Kaiſers und der Kaiſerin heute 
Nachmittag an Bord der Yacht „Alexandria“ 
nach Kronſtadt begeben. Im Hafen von Kron⸗ 
ſtadt begab ſich die Kaiſerin⸗Mutter mit ihren 
Kindern, dem Großfürſten Michael und der 
Großfürſtin Olga, an Bord der Yacht „Polar⸗ 
ſtern“, welche ſodann die Reiſe nach Dänemark 
antrat. Der Kaiſer und die Kaiſerin kehrten auf 
der „Alexandria“ nach Peterhof zurück. 

Peterhof, 28. Juli. Pünktlich um 11 Uhr 
Vormittags traf auf dem reich geſchmückten 
Bahnhof der Zug mit dem Könige und dem 
Prinzen von mänien ein. Zum Empfange 
hatten ſich der Kaiſer mit ſämtlichen Großfürſten 
und Großwürdenträgern eingefunden. Die Muſik 
der Ehrenwache ſpielte die rumäniſche National⸗ 
hymne. Als der König den Wagen verließ, eilte 
der Kaiſer mit den Großfürſten auf ihn zu und 
begrüßte ihn und den Prinzen aufs herzlichſte. 
Nachdem die Vorſtellung des beiderſeitigen Ge⸗ 
folges ſtattgefunden, begaben ſich der Kaiſer und 
der König im erſten, der Prinz mit dem Groß⸗ 
fürſten Michael Alexandrowitſch im zweiten 
Wagen zur kaiſerlichen Yacht „Alexandria“. 
Vom Bahnhof bis dorthin bildeten Gardekoſaken 
Spalier, während beide Wagen von je einer 
Sotnja mit Standarte eskortirt wurden. Die 
Majeſtäten ſtatteten alsbald der Kaiſerin Alerandra 
und der Kaiſerin⸗Mutter Beſuche ab, worauf die 
rumäniſchen Herrſchaften vom Kaiſer und dem 
Großfürſten Michael in das Große Palais ge 
leitet wurden. Mittags 1 Uhr fand daſelbſt 
Familienfrühſtück ſtatt, an welchem beide Kaiſe⸗ 
rinnen theilnahmen, und zugleich Marſchallstafel. 
Später ſtatteten der König und der Pri 
Rumänien den Großfürſten und Großfürſtinnen 
Beſuche ab. Abends 8 Uhr findet Familientafel 
beim Feldmarſchall Großfürſten Michael Nikola⸗ 
jewitſch ſtatt. Die Stadt iſt reich mit Flaggen 
geſchmückt. a 


Amerika. 


In der römiſchen Kirche Nordamerikas 
ſcheinen recht erbauliche Zuſtände zu herrſchen. 
Der Kardinal Satolli, päpſtlicher Legat in den 
Vereinigten Staaten, iſt vor einiger Zeit aus 
Amerika nach Rom zurückgekehrt, um dem Papſt 
Bericht zu erſtatten. Er hat ſich in Amerika 
nicht eben viele Freunde erworben. In ſeinem 
Bericht verfährt er wenig ſäuberlich mit dem 
Biſchof Keane, dem ehemaligen Rektor der 
katholiſchen Univerſität in Waſhington, und dem 
Erzbiſchof Ireland von St. Paul. Den erſteren 
beſchuldigt er, in verſchiedenen öffentlichen Reden 

Meinungen ausgedrückt zu haben, welche ent⸗ 
ſchieden an Ketzerei grenzen; auch habe er in 
Gemeinſchaft mit dem Prälaten von St. Paul 
nichts unverſucht gelaſſen, einem neuen 
Katholizismus Bahn zu brechen. Kardinal. 
Satolli erklärt, daß die katholiſche Univer⸗ 
ſität in der Bundeshauptſtadt zum Mittel⸗ 
punkt dieſer gefährlichen Ideen geworden 
ſei, und man habe in den Lehrſtühlen 
daſelbſt die freieſten Theorien aufgeſtellt. Die 
Abſetzung des Biſchofs Keane als Rektor des 
Inſtituts habe zwar dieſem Uebel etwas ge⸗ 
ſteuert, aber nichtsdeſtoweniger habe er in den 
Perſonen der zahlreichen Univerſitätsprofeſſoxen 
gefährliche Schüler daſelbſt hinterlaſſen. Ans 
geſichts dieſer Thatſachen empfiehlt der Kardinal 
dem Papſt, dieſe Herren nach und nach ihres 
Poſtens zu entheben. Gegen den Erzbiſchof 
Ireland führt Satolli eine noch ſchärfere 
Sprache und klagt ihn förmlich an, daß er der 
„Apoſtel der Ketzerei“ ſei. Dieſe Handlungs⸗ 
weiſe Satollis iſt um ſo überraſchender, als 
er während ſeines Aufenthaltes in den Vereinigten 
Staaten den genannten beiden Prälaten nur das 

höchſte Lob zollte. 2 
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Der Untergang der „‚Bourgogne“, 


Paris, 27. Juli. Die Vorgänge beim 


Untergang der „Bourgogne“ ſind noch immer 


dunkel und fordern Aufhellung. Sie vertuſchen 
zu wollen, wäre eine ſchlechte Politik, durch die 
man nur das Gegentheil von dem, was man 
beabſichtigt, erreichen würde. Kapitän zur See 
Aubert überhäuft in ſeinem amtlichen Bericht, 
der nur auf die einſeitige Ausſage der fran⸗ 


zöſiſchen Schiffsbeſatzung gegründet iſt und alle 


abweichenden Ausſagen anderer Theile einfach h 
als nicht vorhanden betrachtet, die Schiffsmann⸗ 

ſchaft mit überſchwenglichen Lobſprüchen, auf die 
die Regierung ſich beeilt hat, das amtliche Siegel 
zu drücken, indem ſie einigen Männern der Be⸗ 
ſatzung Ehrenzeichen verlieh. Der gerettete 
Reiſende Achard, der zuerſt gegen ſeine Lands⸗ 
leute ſchwere Anklagen erhob, wird kurzweg für 
unzurechnungsfähig erklärt. So läßt ſich aber 
die Sache denn doch nicht abthun. Es iſt auch 
nicht zu erkennen, weshalb Ausſagen, die den 
Franzoſen ungünſtig find, unterdrückt oder ver⸗ 
nachläſſigt werden ſollen. Niemand wird daran 
denken, aus etwaigen Verfehlungen einzelner 


gemein ſchlüſſe 
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ziehen und alle Franzoſen für die Feigheit oder 
Grauſamkeit einiger weniger verantwortlich zu 
machen. Die franzöſiſchen Seeleute haben genug 
Ruhmesblätter in ihrer Geſchichte, daß ſie ohne 
zu erröthen die Unwürdigen preisgeben können, 


die ſie, wie jede zahlreiche Gemeinſchaft, unver⸗ 
meidlich in ihren Reihen haben. 
je ſtrenger ſie ſelbſt dieſe Unwürdigen ver⸗ 


Im Gegentheil, 


urtheilen, um jo weniger wird es ſelbſt der 


Gehäſſigkeit möglich ſein, ſie mit dem Auswurf 


über einen Kamm zu ſcheeren. Die Ausſage, 
die ein anderer Geretteter, Herr Charles Liébree, 
im „Matin“ macht, muß deshalb verzeichnet und 
ernſt geprüft werden. Herr Liébree hat beim 
Untergang der „Bourgogne“ zwei Kinder ver⸗ 
loren. Er lehnte das Anerbieten der „Compagnie 
transatlantique“ ab, ihn mit den wenigen übrigen 
geretteten Reiſenden auf der „Bretagne“ unent⸗ 
geltlich in der erſten Klaſſe nach Frankreich zu 
befördern, und zog vor, ſeine Ueberfahrt auf dem 
Cunardboot „Campania“ zu bezahlen, mit dem 
er Sonntag in Liverpool eingetroffen iſt. Herr 
Liébree jagt: „Alles, was in den franzöſiſchen 
Zeitungen geſtanden hat, iſt ſchändlich entſtellt. 
Ich bin empört, zu leſen, daß man eine Geld⸗ 
ammlung für die Schiffs beſatzung einleitet und 
ihr Auszeichnungen verleihen will. Wenn fie 
ihre Pflicht gethan hätte, ſo hätte man heute 
nicht den Tod von 500 Reiſenden zu beklagen. 
Von 200 Leuten der Mannſchaft ſind 110 ge⸗ 
rettet, von 600 Reiſenden 54! Hier die That⸗ 
ſachen: Um 5 Uhr wurde ich durch einen 
ſchrecklichen Stoß geweckt. An Seereiſen gewöhnt, 
ahnte ich ein Unglück. Ich kleidete ſchleunigſt 


meine zwei Kinder an und begab mich, be⸗ 
gleitet von meinen Kabinengenoſſen, auf 
Deck, wo die größte Verwirrung herrſchte. 


Statt zu ſtoppen, wie die Umſtände es er⸗ 
forderten, und raſch die Boote ins Waſſer 
zu ſetzen, verdoppelte das Schiff ſeine Fahr⸗ 
geſchwindigkeit und machte dadurch die Rettung 
unmöglich oder doch ſchwierig. Ich erfuhr ſpäter, 
daß Kapitän Deloncle, als er ſo handelte, nur 
einen Wunſch hatte: unter allen Umſtänden das 
Schiff zu retten, indem er es auf dem Sable⸗ 
Island an den Strand warf, das aber 60 See⸗ 
meilen entfernt war. Die Folge hat gelehrt, 
daß er unrecht hatte. Die Reiſenden ſtürzten 
in die Boote. Es war aber Niemand unter uns, 
der ſie von den Ketten, in denen ſie hingen, los⸗ 
machen und hinablaſſen konnte. Man ſchrie 
überall nach der Schiffsmannſchaft. Unmöglich, 
auch nur einen Seemann zu finden. Wir ſahen 
dagegen mit Wuth und Verzweiflung drei rand⸗ 
voll gefüllte Boote mit Matroſen und Heizern 
ſich eiligen Ruderſchlags vom Schiff entfernen, 
taub für unſere Bitten und durchdringenden Hülfe⸗ 
rufe. Fünf Frauen, fünf Franzöſinnen, konnten 
ein Seil erfaſſen, das an eins der Boote feſt⸗ 
gebunden war. Ein Heizer Namens ... (Herr 
Liébree nannte ſeinem Beſucher den Namen) 
ſprang achter und ſchnitt das Tau los. Ehe ſie 
für immer verſchwand, ſchüttelte eine der Frauen 
die geballte Fauſt gegen den herzloſen Menſchen 
und rief: „Feigling!“ Unſer Schiff neigte ſich 
und verſank. Ich bin ein geübter Schwimmer 
und hielt mich acht Stunden lang über Waſſer. 
Endlich erblickte ich ein Floß, das an mir vorbei 
trieb. Erſchöpft wollte ich mich anklammern. 
Da ſtürzte ein Matroſe auf mich los, ſchlug mit 
Ruder und Fäuſten nach mir und zwang mich, 


loszulaſſen. Ich trage noch die Spuren dieſer 
Mißhandlung an mir. Eine Woge ließ das Floß 
umſchlagen. Dreimal ſah ich dieſen Unfall ſich 
wiederholen. Jedesmal blieben einige von den 


28 im Waſſer. Endlich, da ihre Zahl ſich ver— 
mindert hatte, ließ man ſich herbei, mich aufzu⸗ 
nehmen. Die „Cromartyſhire“ nahm uns wahr 
und ſchickte ein Boot nach uns aus., Es war 
von den Matroſen bemannt, die die „Bourgogne“ 
zuerſt verlaſſen hatten. Sie waren in beſter Ver⸗ 
faſſung, in trockenen Kleidern. An Deck des eng⸗ 
11 — Klippers gehißt, erfuhr ich vom Kapitän 

nderſon, daß er ſie erſt durch die Drohung, fie 
auszuſchiffen, beſtimmen konnte, uns zu Hülfe 
zu kommen. Sie legten ſich aufs Verdeck und 
nur, weil ſie fürchteten, man werde ſie über Bord 
werfen, ließen ſie ſich herbei, zu unſerer Bergung 
mit Hand anzulegen. Das iſt die berühmte Hin⸗ 
gebung der Mannſchaft der „Bourgogne“! Wenn 
ich aufgefordert werde, vor dem Richter auszu⸗ 
ſagen, jo werde ich Namen angeben, beſonders 
den eines Maſchiniſten, der ſeinen Revolver auf 
eine Frau richtete und ſagte: „Meine Haut vor 
allem!“ Auf der „Cromartyſhire“, auf der 
„Grecian“, in Halifax, in Newyork, fanden zahl⸗ 
reiche Auftritte zwiſchen überlebenden Reiſenden 
und Leuten der Schiffsbeſatzung ſtatt. Ich habe 
in Newyork, in der 42. Straße, Reiſende denen, 
die ſie im Stich gelaſſen hatten, ins Geſicht 
ſpucken ſehen ... Ich hoffe, man wird mich 
und mehrere andere Reiſende, deren Namen ich 
mir aufgeſchrieben habe, vernehmen. Sie ſind 
bereit, ihre Meinung über das entſetzliche Schau⸗ 
ſpiel abzugeben, das dem Zuſammenſtoße gefolgt 
iſt.“ Es wird angeſichts dieſer Ausſage ſchwer 
ſein, den Lobgeſang des Kapitäns Aubert als 
das letzte Wort in dieſer traurigen Angelegenheit 
hinzunehmen. 


Arbeiterbewegung. 

In Erfurt nahm eine Verſammlung von 
Gärtnergehülfen am Sonntag eine Reſolution 
an, in welcher ſie erklärten, daß die Lage des 
Gärtnerſtandes verbeſſerungsbedürftig ſei, und 
daß dieſe Beſſerung nur durch eine feſte Organi⸗ 
ſation erreicht werden könne. Bilde ſich eine 
ſolche auf dem Leipziger Gärtnertage, die die 
Intereſſen der Gehülfen wahren wolle, ſo pflichte 
ihr die Verſammlung bei. Dieſe Organiſation 
könne jedoch nicht auf ſozialdemokratiſcher Grund⸗ 
lage aufgebaut ſein. Daher beſchließe die Ver⸗ 
ſammlung, einem auf dieſer Grundlage aufge 
bauten Verbande nicht beizutreten; ſie verſchmähe 


jede Hülfe von ſozialdemokratiſcher Seite. — 


Wie aus London geſchrieben wird, wurde am 
Montag eine Konferenz der Delegirten der 


Kohlengrubenarbeiter von Südwales und Mon⸗ 


mouthſhire in Cardiff abgehalten. 146 Delegirte 
waren anweſend. Sie vertraten 106 304 Arbeiter. 
Die Verhandlungen waren wiederum geheim. 
Nach dem veröffentlichten amtlichen Bericht wurde 
beſchloſſen, den früheren Beſchluß zu beſtätigen, 
einer verſchiebbaren Lohnſkala zu opponiren. 
Das proviſoriſche Komitee ſolle ferner keine Voll⸗ 
macht beſitzen, die Einſetzung eines Verſöhnungs⸗ 
rathes mit einem Obmann zu genehmigen, der 
über den Minimallohn zu beſchließen habe. Der 
letztere müſſe 22 ½ Prozent höher ſein, als der 
Normallohn des Jahres 1879. Bisher hatten 
die Arbeiter nur eine Lohnerhöhung von 10 Pro⸗ 
zent gefordert. Ihre jetzige Forderung geht weit 
darüber hinaus. Die Grubenbeſitzer wollen 5 
Prozent Zulage bewilligen. In Folge des 
Montags⸗Beſchluſſes iſt das Ende des Streikes 
noch weit weniger abzuſehen, als bisher. Am 
Nachmittag ſandten die Delegirten eine Abord⸗ 
nung an den handelsamtlich eingeſetzten Ver⸗ 
Edward Fry. Die Abordnung 
fürte dem uneigennützigen Manne kurz und 
ündig, daß er als Verſöhner völlig über⸗ 
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Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 29. Juli. Die bisher auf der 
Kleinbahn Finkenwalde⸗Neumark 
abgelaſſenen Sonntags⸗Sonderzüge Nr. 9, 10 
und 11. — letzterer jedoch nur zwiſchen Keller⸗ 
becker Mühle und Hohenkrug⸗Buchholz — verkehren 
hinfort nicht mehr. 

* Im Eckhauſe der Charlotten⸗ und Mauer⸗ 
ſtraße ereignete ſich letzte Nacht ein ſchwerer 
Unglücksfall. Ein Schmied aus Grabow 
hatte am Abend die daſelbſt befindliche Gaſt⸗ 
wirthſchaft beſucht, er verließ das Lokal gegen 
Mitternacht, vermuthlich nicht ganz nüchtern. 
Auf dem Flur ſtrauchelte der Mann und ſtürzte 
eine Treppe herab, wobei er ſich im Geſicht, 
namentlich an der Stirn bedenklich verletzte, ſodaß 
er alsbald in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt 
werden mußte. 

* In der Bismarckſtraße fiel heute Vormit⸗ 
tag ein Fuhrmann aus Stöwen von ſeinem 
Wagen herab und zog ſich dabei eine tiefe 
Fleiſchwunde am Arm zu. Feuerwehrſamariter 
legten dem Verunglückten einen Verband an. 

— Das Kultusminiſterium hat auf eine 
Aufrage betreffs der Reform des zahnärztlichen 
Studiums nachſtehende Antwort ergehen laſſen: 
Auf Ihre Anfrage erwidere ich ergebenſt, daß 
ich den gegenwärtigen Zeitpunkt nicht für be⸗ 
ſonders geeignet halten würde, erhöhte Anforde— 
rungen für die Ausbildung der Zahnärzte an 
maßgebender Stelle in Anregung zu bringen. 
Ich würde es vielmehr für zweckmäßig erachten, 
zunächſt abzuwarten, welchen Verlauf andere, 
hiermit im Zuſammenhange ſtehende Verhand⸗ 
lungen nehmen werden, da erſt nach Abſchluß 
derſelben ſich überſehen läßt, ob und in welcher 
Richtung eine anderweitige Geſtaltung der Aus⸗ 
bildung der Zahnärzte wünſchenswerth erſcheinen 
möchte. 

— Ueber die Anordnungen der preußi⸗ 
ſchen Staatsbahn verwaltung, die 
den Zweck verfolgen, für die außerhalb ihres 
Wohnortes thätigen Eiſenbahnbeamten wohnliche 
Unterkunftsräume und zweckmäßige Einrichtungen 
zur Bereitung der nothdürftigen Speiſen und 
Getränke zu beſorgen, ſchreibt die „Soz. Praxis“: 
Da dieſe Beſtrebungen unter anderem auch eine 
Einſchränkung des Beſuches der an den Bahn⸗ 
höfen belegenen, die Zwangslage des Perſonals 
ausnutzenden und zum ſchädlichen Genuß geiſtiger 
Getränke in den Dienſtpauſen nur zu oft ver⸗ 
leitenden Wirthſchaften bezwecken, ſoll neuerdings 
unterſucht werden, ob es nicht im Intereſſe der 
Bedienſteten liegt, in den Aufenthaltsräumen 
oder an einer ſonſt geeigneten Stelle der Bahn⸗ 
höfe Kantinen einzurichten, wo gegen mäßigen 
Preis gute Speiſen und Getränke, auch Bier — 
jedoch unter grundſätzlicher Ausſchließung ſon⸗ 
ſtiger Spirituoſen — feilgeboten werden. Es 
kommen dabei hauptſächlich ſolche Stationen in 
Betracht, auf denen Bedienſtete in größerer Zahl 
regelmäßig zu längerem Aufenthalt außerhalb 
ihrer Häuslichkeit genöthigt und auf den Beſuch 
der Bahnhofswirthſchaften oder nahegelegener 
Schenken zur Befriedigung ihrer leiblichen Be⸗ 
dürfniſſe angewieſen ſind. Derartige Einrich⸗ 
tungen ſollen indeß nicht allein dem außerhalb der 
Heimath thätigen Perſonal dienen, ſondern, jo- 
weit ein Bedürfniß dafür beſteht, auch den an 
ihrem Wohnort beſchäftigten Bedienſteten. 


Wellevue⸗Theater. 
Zum Benefiz für Frl. Bradsky hatte geſtern 
wieder Zeller's „Vogelhändler“ ſeinen 
Einzug gehalten und es war ein faſt gänzlich 
ausverkauftes Haus, dem der luſtige „Adam“ 
ſein: „Grüß Euch Gott, alle miteinander“ zu⸗ 
rufen konnte. Dieſer „Adam“ fand in Herrn 
Pauli einen geeigneten Vertreter, deſſen Ge⸗ 
ſang ebenſolchen Eindruck machte, als ſein 
munteres Spiel. Als ſeine Partnerin war die 
Benefiziantin, Frl. Bradsky, ein übermüthiges 
„Briefchriſtel“, welche die Rolle flott und aus⸗ 
gelaſſen ſpielte. Daß ſich Frl. Bradsky während 
ihrer hieſigen Wirkſamkeit allſeitige Beliebtheit 
erworben hat, bewieſen die vielen Gaben 
Flora's, welche ihr in den geſchmackvollſten 
Arrangements und in faſt verſchwenderiſcher 
Weiſe dargebracht wurden. Das „Briefchriſtel“ 
der vorjährigen Saiſon, Frl. Schwedler, 
hatte die Partie der „Kurfürſtin“ übernommen, 
aber ſie fühlte ſich darin nicht recht wohl, ohne 
jedoch etwas zu verderben. Die Rolle der 
„Baronin Adelhaide“ fand durch Frl. Preſte! 
angemeſſene Vertretung. Prächtig war Herr 
Reichel als „Stanislaus“, wir wünſchten wohl 
einmal dieſen trefflichen Sänger in einer Partie 
zu hören, in welcher demſelben Gelegenheit 
geboten würde, ſein Stimmmaterial zur vollen 
Geltung zu bringen. Die Profeſſoren „Süffle“ 
und „Würmchen“ fanden durch die Herren 
Picha und Filiscezeanko draſtiſche 
Wiedergabe und auch Herr Zabel ließ es als 
„Baron Weps“ an Komik nicht fehlen, nur 
hatte derſelbe eine zu jugendliche Maske gewählt. 
Chor und Orcheſter unter Herrn Ohne—⸗ 
ſorg's Leitung verdienten wieder volle An⸗ 
erkennung und wurde die ganze Aufführung mit 
ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. Am Sonntag 
Abend findet deshalb eine Wiederholung der 
heiteren Operette ſtatt. B U. 


Aus den Provinzen. 
$ Aus Weſtpreußen, 28. Juli. Der 
Mißerfolg der Polen bei der letzten Reichstags⸗ 
wahl hat eine tiefe Verſtimmung in deren 
leitenden Kreiſen hervorgerufen. Dieſelben ſind 
namentlich darüber mißgeſtimmt, daß katholiſche 
Deutſche ihnen in einzelnen Fällen die Heeres- 
folge verſagt haben. Iſt doch die Verwechſelung 
der Begriffe „katholiſch“ und „polniſch“ bei uns 
ſo allgemein, daß der gemeine Mann meiſtens 
keinen Unterſchied darin macht; ihm iſt jeder 
Katholik ein Pole, der in polniſchem Sinne 
ſeine Stimme abzugeben hat. Schrieb doch vor 
Kurzem ein polniſches Blatt: „Unter den Unſern 
befand ſich ein Menſch, welcher am Tage der 
Wahl für einen Deutſchen ſtimmte. Am nächſten 
Vormittage um 10 Uhr brannte das Wohnhaus 
jenes Menſchen nieder. Die Strafe Gottes für 
den am heiligen Glauben () verübten Ver⸗ 
rath hat nicht lange auf ſich warten laſſen.“ 
Wenn es gelungen iſt, daß für die deutſche 
EUR in drei Streifen, die bisher durch Polen 
im Reichstage vertreten waren, Siege zu erringen, 
ſo iſt das lediglich eine Frucht der ernſteren 
Wahlthätigkeit der Deutſchen geweſen, ſowie des 
Fallenlaſſens aller politiſchen 
Ob konſervativ oder liberal war gleichgültig oder 
kam wenigſtens erſt in zweiter Linie; es galt, 
das Deutſchthum feſtzuhalten und keine Stimme 
verloren gehen zu laſſen. Selbſt aus der Ferne 
mußten Wähler zurückkehren, um ihre Stimmen 
abzugeben, und die Koſten trug die deutſche 
Wählerſchaft. Eine lange Zeit bis zur nächſten 
Reichstagswahl liegt hoffentlich vor uns, und 
dieſe Friſt muß von den leitenden deutſchen 
Kreiſen, insbeſondere von „dem Verein zur 
Pflege des Deutſchthums in den Oſtmarken“ 
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Nebenrückſichten. 


tüchtig ausgenutzt werden, und ſchon die im 
Herbſte ſtattfindende Landtagswahl muß wiederum 
zeigen, daß Weſtpreußen deutſches Land iſt und 
bei uns alle Parteiunterſchiede in dieſem einen 
nationalen Gedanken aufgehen. Der Pole darf 
nicht wieder das Schauſpiel erleben, daß die 
Deutſchen unter ſich uneinig ſind und eine Partei 
derſelben die andere bekämpft, die unterlegene 
aber ſich ſchmollend in die Verborgenheit zurück⸗ 
zieht und ſo die deutſche Sache ſchwächt. Es 
muß hier ganz beſonders heißen: „Deutſchland 
über Alles, über Alles in der Welt.“ 


Gerichts⸗Zeitung. 

Johannesburg, 28. Juli. Der Prozeß 
gegen den der Ermordung des Bankiers Wolff 
Joel angeklagten Veltheim endete mit der Frei⸗ 
ſprechung des Angeklagten. Der Spruch der Ge⸗ 
ſchworenen wurde mit lantem Beifall aufgenom⸗ 
men. Veltheim wurde indeſſen gleich nach der 
Verkündigung des Urtheils wegen verſuchter Ge⸗ 
waltthätigkeit und Erpreſſung wiederverhaftet. Als 
Zeugen wurden der Bruder des Ermordeten 
Sally und ein Detektiv aufgerufen. 


Vermiſehte Nachrichten. 

J Oebisfelde, 27. Juli. Der Poſtſchaffner 
Kramer wurde vorgeſtern Abend wegen eines im 
Dienſte begangenen Gelddiebſtahls gefänglich ein⸗ 
gezogen. Vor mehreren Tagen verſchwand näm⸗ 
lich auf dem Bahnpoſtamte ein mit 15 000 Mark 
belaſteter Brief. Bald darauf traf im Poſtamte 
eine anonyme Karte mit der Angabe ein, der ab⸗ 
handen gekommene Brief ſei hinter einem näher 
bezeichneten Briefkaſten verſteckt. Dies entſprach 
der Wahrheit; bei näherer Unterſuchung ergab 
ſich aber, daß 152 Mark am Gejamtbetrage fehl⸗ 
ten. Sämtliche Unterbeamte hatten ſich nunmehr 
einer Schreibprobe zu unterziehen, und auf Grund 
derſelben wurde Kramer das Verbrechen auf den 
Kopf zugeſagt. Der Schuldige hat bereits ein 
Geſtändniß abgelegt. . 

— Der britiſche Generalkonſul in Frank⸗ 
furt a. M. hat ſoeben in ſeinem letzten Bericht 
auf die ungeheure Zunahme der durch die 
deutſche Reichspoſt beförderten Poſtkarten hin⸗ 
gewieſen. Er erklärte, daß dieſe bedeutende Zu⸗ 
nahme hauptſächlich auf den in Deutſchland ſo 
populären Sport der Luxus⸗ und Anſichtskarten 
zurückzuführen ſei, die von Reiſenden ihren An⸗ 
gehörigen geſchickt werden. Die Zahl der Reiſe⸗ 
karten iſt geradezu enorm. Während des letzten 
Sommers wurden allein vom Kuffhäuſer⸗ 
Denkmal 148 000 Karten verſandt, 128 000 vom 
Niederwald-Denkmal, 36 000 vom Heidelberger 
Schloß, über 572 000 von der Hamburger 
Gartenausſtellung ꝛc. Aus der Berliner Gewerbe⸗ 
Ausſtellung 1897 gingen über eine Million in 
die Fremde. Dieſer neue Handelszweig äußert 
ſeinen Einfluß nicht nur auf das Reichspoſtamt, 
ſondern auch auf verſchiedene Induſtriezweige, 
namentlich die Papierinduſtrie, den Buntdruck, 
die Zeichner und die Albumfabrikation. Erſt 
kürzlich veranſtaltete die ſächſiſche Regierung ein 
Preisausſchreiben für 20 der beſten Karten mit 
Anſichten aus Sachſen. Zur Hebung des Fremden⸗ 
. trägt die Anſichtspoſtkarte ungemein 
viel bei. 

— Die Palme von St. Helena, die Napo⸗ 
leon J. während ſeines unfreiwilligen Aufenthalts 
auf der einſamen Inſel ſo ſehr liebte, iſt jüngſt 
eingegangen. Der verbannte Kaiſer ſaß oft im 
Schatten dieſes Baumes und dachte an die 
ruhmreiche Vergangenheit. Ludwig Philipp 
wollte ſpäter die hiſtoriſche Palme nach dem 
botaniſchen Garten in Paris ſchaffen laſſen, aber 
es wurde nichts daraus. Jetzt iſt der ſtolze 
Baum „geſtorben“ und in Brennholz verwandelt 
worden. Mit der berühmten Palme iſt auf St. 
Helena Alles verſchwunden, was noch an das 
Exil des Kaiſers erinnern konnte. Das Haus, 
in welchem er wohnte, iſt zuſammengebrochen, 
und Niemand dachte daran, es wieder herzuſtellen. 
Das Schlafzimmer wird jetzt als Schweineſtall 
benutzt. 


Siebzehnter Saatbericht 
von Wilh. Werner & Co., 
landwirthſchaftliche Samenhandlung, Berlin N., 
Chauſſeeſtr. 3, 
vom 28. Juli 1898. 

Die unbeſtändige Witterung hat die Erute 
noch weiterhin verzögert, und wenn auch ſeit 
unſerem letzten Bericht ſich etwas mehr Nachfrage 
nach Stoppelfrüchten und Sämereien zum Grün⸗ 
futter⸗Gewinn und zur Gründüngung zeigte, jo 
blieb der Umſatz darin noch immer in engen 
Grenzen; eine Ausnahme hiervon machten Lu⸗ 
pinen und Spörgel, nach denen ein ziemlich 
ſtarker Begehr war. Auch Winter-Oelſaaten 
werden bereits mehrfach verlangt. 

Wir notiren und liefern ſaatfertig gereinigte 
Waare mit garantirter Reinheit und Keimkraft 
pro 50 Kilogramm: Rothklee, rein inländiſchen 
38-46 Mark, amerikaniſchen 32—33, Weißklee 
38-50, Schwediſchklee 46—52, Wundklee 39 bis 
46, Gelbklee 13—17, Incarnatklee 1920, 
Bokharaklee 33—35, Luzerne, provencer, 56—60, 
ungariſche 50—54, norditalieniſche 47—50, 
Thimothee 18—24, engliſches Raygras 12— 15, 
italieniſches Raygras 14— 17, Knaulgras 42 bis 


46, Schafſchwingel 14—20, Wieſenſchwingel 27 


bis 32, Lupinen, Wicken, Peluſchken in beſter 
Saatwaare zu jedesmaligem Tagespreiſe, Sand⸗ 
wicken, ganz reine Saat, 12—14, jilbergrauen 
Buchweizen 10—10!/,, braunen gewöhnlichen 
9-10, gelben Senf 16—18, Oelrettig 18—20, 
kleinen oder Ackerſpörgel 13—15, großen lang⸗ 
rankigen Rieſen⸗ nach Qualität 14—17, Johannis⸗ 
roggen er. 10, deutſche Stoppel⸗ oder Waſſer⸗ 
rüben, je nach der Sorte, 33— 37, engliſche 
Futter⸗ oder Waſſerrüben 46 —54 Mark; hollän⸗ 
diſchen Rieſen⸗-Winterraps 19.20, ſchwediſchen 
Winterraps 1718, ſchwediſchen Winterrübſen 
16—17, Ückermärker Rieſen⸗Winterraps 16—17, 
Zwerg⸗Winterraps 16—17, Wintererbſen 14--15, 
Winter⸗Wicken 15—16 Mark. 


Bankweſen. 


Paris, 28. Juli. Bankaus weis. 

Baarvorrath in Gold Franks 1877 366.000, Zu⸗ 
nahme 2 541 000. 

Baarvorrath in Silber Franks 1241 636 000, 
Zunahme 3 349 000. 

Portefeuille der Hauptbanken und deren Filialen 
740 446 000, Zunahme 58 416 000. 

Notenumlauf Franks 3 580 670 000, Abnahme 
3117 000. 

Laufende Rechnung d. Priv. Franks 518 706 000, 
Zunahme 24 774 000. 

Guthaben des Staatsſchatzes Franks 310 973 000, 
Aan ee 36 982 000. 

Geſamt⸗Vorſchüſſe Franks 389 595 000, Ab⸗ 
nahme 3 665 000. 

Zins⸗ und Diskont⸗Erträgniſſe Franks 2 000 000, 
Zunahme 209 000. 


Verhältniß des Notenumlaufs zum Baarvorrath 


87,10 Prozent. 


In — 


London, 28. 

Totalreſerve Pfd. Sterl. 24 167000, Abnahme 
1009 000. i 

e Pfd. Sterl. 27 916 000, Zunahme 


47 000. 

Baarvorrath Pfd. Sterl. 35 283000, Abnahme 
962 000. 

Portefeuille Pfd. Sterl. 33 366 000, Abnahme 
552 000. 


Guthaben der Privaten Pfd. Serl. 46 242 000, 
Abnahme 1045 000. 

Guthaben des Staates Pfd. Sterl. 6 956 000, 
Abnahme 505 000. 

9 Pfd. Sterl. 21 870 000, Abnahme 


909 000. 

Regierungs⸗Sicherheit Pfd. Sterl. 13 792 000, 
unverändert. 

Prozentverhältniß der Reſerve zu den Paſſiven 
45% gegen 45 ⅜ in der Vorwoche. 

Clearinghouſe⸗Umſatz 129 Millionen, gegen die 
entſprechende Woche des vorigen Jahres mehr 
10 Millionen. 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 29. Juli. Wetter: Schön. Tem⸗ 
peratur + 17 Grad Reaumur. Barometer 
762 Millimeter. Wind: SO. 

Spiritus per 100 Liter à 100 Prozent 
loko 70er 54,40 nom. 


Berlin, 29. Juli. In Getreide ꝛc. fanden 
keine Notirungen ſtatt. 


Spiritus loko 70er amtlich 54,70, loko 
50er amtlich —.—. 


London, 29. Juli. Wetter: Regenſchauer. 


Berlin, 29. Juli. Schluß⸗Kourſe. 


Preuß. Conſols 4% 102,40 London kurz — 
do. do. 3½%½ 102,40 London lang m 
do. do. 3% 95,50 Amſterdam kurz —.— 
Dtſch.Reichsanl. 3% 95,00 Paris kurz 5 
Pom. Pfandb.3½% 100,10 | Belgien kurz Te 
do. do. 3% 90,50 | Berl. Dampfmühlen 127,50 
do. Neul. Pfd. 3½% 99,75 | Neue Dampf.⸗Comp. 8 
3% neuländ. Pfobr. 91,00 Stettin) 110,25 
Centrallandſchaft⸗ „Union“, Fabr. chem. 
Pfandbr.3½% 100,50 Produkte 139,00 
do. 3% 91,00 VarzinerPapierfabr. 191,25 
Italieniſche Rente 92,70 Stöwer, Nähmaſch. u. 


Fahrrad⸗Werke 164,50 
4% Hamb. Hyp.⸗Bank 
RE unk. 100,25 

amb. Hyp.⸗B. 

ant b. 1000 9075 
Stett. Stdtanl.3½% —;— 


do. 3% Eiſb.⸗Obl. 59,50 
Ungar. Goldrente 102,60 
Rumän. 1881er am. 

Rente 100,30 
Serb. 4% 9öergtente 58,70 
Griech. 5% Goldr. 

von 1890 37,30 
Rum. am. Rente 4% 93,40 
Mexikan. 6% Goldr. 99,00 
Oeſterr. Banknoten 169,95 
Ruſſ. Bankn. Caſſa 216,15 
do. do. Ultimo 216,25 
Gr. Ruſſ. Zollcoup. 324,00 
Franz. Banknoten 80,95 
National⸗Hyp.⸗Cred.⸗ 


Ultimo⸗Kourſe: 


Disc.⸗Commandit 199,90 
Berl. Handels⸗Geſ. 167,75 
Oeſterr. Credit 225,75 
ee si en 
umer&ußftahlf. 
Laurahütte 200,75 


Geſ. (100) 4¼½% 95,10 | Harpener 181,75 
do. (100) 4% 92,00 Hibernia, Vergiv.- 
do. (100) 4% 8600| Geſellſchaft 194,60 


do. unkb. b. 1905 
(100) 3½% —,— 
Pro. (100) 


Dortmunder Union 
Littr. C. 


Oſtpreuß. Südbahn 95,60 
% V. — VI. Em. 100,50 Marienburg⸗Mlawka⸗ 
Stett. Vule.⸗Aktien bahn 87,90 

Littr. B. ‚75 Norddeutſcher Lloyd 110,75 
Stett. Vulc.⸗Prior. 222,75 Lombarden 33, 
Stett. Straßenbahn 188,00 | Franzoſen 153,10 
Petersburg kurz 215,95 Luxemburg. Prince⸗ 
Warſchau kurz 215,90 Henribahn 
Tendenz: Abgeſchwächt. 


107,00 


Paris, 28. Juli, Nachmittags. (Schluß: 
Kourſe.) Feſt. Hauſſe in Türkenwerthen auf 
Konverſions⸗Gerüchte. 


0917 108.15 
30% Franz. Rente. 103, 5 
52 Kan Den DS Nee no 92,20 92, 
Portügiefen . 18,00 18,10 
Portugieſiſche Tabaksoblig . . 
4% Rumänier e 9,80 95,70 
4% Ruſſen de 1889 103,75 —.— 
4% Ruſſen de 18914. —.— —.— 
3½j% Ruſſ. Anl. ERBE — 
3% Ruſſen (neue: q 97,85 —,— 
4% Serben. . „ 58,25 58,00 
4% Spanier äußere Anleihe... 39,40 | 39,20 
Convert. Türken e 29,55 
Türkiſche Looſe 109,50 | 109, 
4% türk. Pr.⸗Obligationen ... 480,00 . 
Tabacs OttowTHHuu m 29,00 | 295,00 
4% ungar. Gold rente 102,25 102,50 
Meridional⸗Aktie n.. | Io 
Oeſterreichiſche Staatsbahn —,— 765,00 
Lombarden en —— 
B. de France —.— 3580 
B. de FRA. 946,00 948,00 
Banque ottomane .. 547,00 . 
Credit Lyonuais 873,00 | 873,00 
beser f 713,00 712,00 
Lang). Eatral, ana 2 82,00 81.50 
Rio Tinto⸗ Aktien 693,00 693,00 
Robinſon⸗Aktien 3 218,00 | 218,50 
Suezkanal⸗Aktien . 3718 3710 
Wechſel auf Amſterdam kurz ... . 207,25 | 207,25 


do. auf deutſche Plätze 3 M. me 122,62 


do. auf Italien 1,12 1,12 
do. auf London kurz 25,20), 25,201, 
Cheque auf London 2522 ö25,22½ 
do. auf Madrid kurz . 291,50 90,00 
do. auf Wien kurz 207,87 | 207,87 
Huan chan. . 57,50 55,00 
Privatdiskon t.. n . —.— = 


Hamburg, 28. Juli, Nachm. 3 Uhr. Zucker. 
n Rüben⸗Rohzucker 1. Prod. 
aſis 88 pCt. Rendement, neue Uſance, frei an 
Bord Hamburg, per Juli 9,20, per Angu 


9,25, per September 9,35, per Oktober 
9,40, per Dezember 9,47½, per März 9,70. 
Kaum behauptet. 


Hamburg, 28. Juli, Nachm. 3 Uhr. Kaffee. 
Gtachmitiagsberich.) Good average Santos per 
September 29,75 G., per Dezember 30,25 G., 
per März 30,75 G., per Mai 31,25 G. 

Bremen, 28. Juli. us en⸗Schlußbericht.) 
Raffinirtes Petroleum. (Offizielle Notirung der 
Bremer Petroleum⸗Börſe.] Loko 6,40 B. 
Schmalz flau. Wilcor 28 ¼ Pf., Armour ſhield 
28½ Pf., Eudahy 29%, Pf., Choice Grocery 29¼ 

White label 29¼ Pf. — Speck ruhig. 

middl. loko 301, Pf. — Reis 


8,13 B. Roggen per September 6,35 G., 6,37 
8, Hafer per September 5,35 G., 


ai 4,25 G., 4,27 B. 
Kohlraps per Auguft⸗September 12,40 G., 12,50 
B. — Wetter: Heiß. | 


Juli. Banlauzwerz;f 


B. Die A 
Staatsſekretär Day ſo gefaßt, 


28. Juli. Java⸗Kuffee good 


28. Juli, Nachm. Getreide⸗ 
markt. eizen auf Termine behauptet, per No⸗ 
vember 171,00. Roggen loko —, do. auf Ter⸗ 
mine behauptet, per Oktober 115,00, per März 
114,00. Rüböl loko —,—, per Herbſt —,—. 

Antwerpen, 28. Juli, Nachm. 2 Uhr. 
Petroleum. (Schluß bericht.) Raffinirtes Type 
weiß loko 17,62 bez. u. B., per Juli 17,62 B., 
per Auguſt 17,75 B., per September⸗Dezember 
18,75 B. Steigend. Schmalz per Juli 70,50. 

Antwerpen, 28. Juli. Getreidemarkt. 
Weizen weichend. Roggen weichend. Hafer be⸗ 
hauptet. Gerſte behauptet. 

Paris, 28. Juli. Getreidemarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Weizen feſt, per Juli 22,60, per 
Auguſt 21,15, per September⸗Oktober 20,75, 
per September⸗Dezember 20,75. Roggen ruhig, 
per Juli 15,85, per September⸗Dezember 12,50. 
Mehl feſt, per Juli 52,65, per Auguſt 
48,15, per September⸗Oktober 45,10, per Sep⸗ 
tember⸗Dezember 44,80. Rüböl matt, per Juli 
53,25, per Auguſt 52,75, per September⸗Dezem⸗ 
ber 53,50, per Januar⸗April 53,75. Spiritus 
ruhig, per Juli 50,75, per Auguſt 50,00, per Sep⸗ 
tember⸗Dezember 45,50, per Januar⸗April 42,75. 
Wetter: Theilweiſe bewölkt. 

Paris, 28. Juli. (Schluß.) Rohzucker 
ruhig, 88 pCt. loko 28,00 — 28,50. Weißer 
Zucker behauptet, Nr. 3 per 100 Kilogramm per 
Juli 29,25, per Auguſt 29,37, per Oktober⸗ 
Januar 30,12, per Januar⸗April 30,62. 

Havre, 28. Juli, Vorm. 10 Uhr 30 Min. 
(Telegramm der Hamburger Firma Peimann, 
Ziegler & Co.) Kaffee good average Santos 
per Juli 36,25, per September 36,00, per De⸗ 
zember 36,50. Kaum behauptet. 

London, 28. Juli. An der Küſte 1 Weizen⸗ 
ladung angeboten. 

„London, 28. Juli. 96% Javazucker 11,75, 
träge, Rüben⸗Rohzucker loko 9,25, ſtetig. 

„London, 28. Juli. Kupfer Chilibars good 
ordinary brands 50 Lſtr. — Sh. Zinn 
(Straits) 71 Lſtr. 7 Sh. 6 d. Zink 20 Litr. 
— Sh. — d. Blei 12 Lſtr. 18 Sh. — d. Roh⸗ 
eiſen Mixed numbers warrants 46 Sh. 7 d. 

London, 28. Juli. Spaniſches Blei 12 


Lſtr. 16 Sh. 3 d. 
Chili⸗Kupfer 49¼, 


London, 28. Juli. 
per drei Monate 50,12. 

2 ork, 28. Juli. (Anfangskourſe.) 
Weizen per September 70,00. Mais per Sep⸗ 


ordinary 38,25. 


tember 38,25. 
Newyork, 28. Juli, Abends 6 Uhr. 
28. 27. 

Baumwolle in Newport. | 6 ¼6 6/10 

do. Lieferung per Auguſt.. —— 5,88 

do. Lieferung per Oktober. —,— 5,93 

do. in Neworleans 5/16] 5,62 
Petroleum, raff. (in Caſes) 7,05 | 7,05 

Standard white in Newyork 6,40 6,40 

do. in Philadelphia... | 6,35 6,35 

Credit Calances at Oil City . 96,00 | 96,00 
Schmalz Weſtern ſteam . 5,57½ 5,60 

do. Rohe und Brothers. 5,80 5,80 
Zucker Fair refining Mosco⸗ 

n a 392 3,50 
Weizen ſtetig. 

Rother Winterweizen loko . 75,00 | 73,50 

Peli 73,50 74,00 

per September. 70,12 | 69,50 

per Dezember 70,00 69,50 
e Nr. 7 loko 6,00 |* 6,00 

r Augift-s..0., 0 ei 

ber Oklober * 550 350 
Mehl (Spring⸗Wheat clears) 3,50 3,50 
Mais feſt, 

ber N ðͤ 38,37 37,62 

per September 39,12 | 38,37 

per Degembar: nl. 39,87 | 39,00 
Kupfer ar . 111,50 | 11,50 
3 FERNE 12 15,60 | 15,60 

reidefracht nach Liverpool. 1,75 | 1,75 

Chicago, 28. Juli. 

5 28. . 
Weizen ſtetig, per Juli.. | 71,50 | 70,00 
per September 65,37 64,50 
Mais feſt, per Juli 34,75 | 34,00 
Fork par Juli 9.27½ 9,30 
Speck ſhort clear . 5,87½ 5,87½ 

Wollberiehte. 
Bradford, 28. Juli. Wolle ruhig aber 


ſtetig, Mohair feſter; Garne für den Export 


träge. Die Mohair⸗Spinner find ſtark be⸗ 
ſchäftigt. 


In Stoffen gutes Geſchäft. 


Waſſerſtand. 
* Stettin, 29. Juli. Im Revier 5,77 
Meter = 18“ 5%. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 29. Juli. Nach Meldungen aus 
Friedrichsruh beſſert ſich das Befinden des 
Fürſten Bismarck ſtetig. Die Schwellung des 
rechten Beines iſt in eutſchiedenem Rückgang be⸗ 
griffen. Geheimrath Schweninger iſt mit dem 
Zuſtande zufrieden; mau rechnet damit, daß der 
Fürſt binnen Kurzem das Bett wird verlaſſen 
können. 

— Die Beſtattung des erſten Vorſitzenden 
des Vunds der Landwirthe, v. Ploetz, hat geſtern 
in Döllingen unter großer Theilnahme ſtattgefun⸗ 
den. Die Mitglieder des Bundes waren aus 
allen Theilen des Reichs zur Beiſetzung einge⸗ 
troffen. Superintendent Hoffmann aus Ebers⸗ 
walde hielt die Trauerrede. Am Grabe widmete 


fe] Dr. Röſicke dem Verſtorbenen herzliche Worte. 


Paris, 29. Juli. Die Ausſichten zu 
Gunſten der Reviſion des Prozeſſes Dreyfus 
ſteigern ſich mit jedem Tage. Die geſtrigen 
Aeußerungen des ofſiziöſen „Temps“ find als 
Vorzeichen einer miniſteriellen Erklärung in dieſer 
Richtung zu betrachten. Ein Mitglied des Ktabi⸗ 
nets, welches von einem politiſchen Freunde über 
die vier bereits angemeldeten Inter⸗ 
pellationen bezüglich der Dreyfus⸗Angelegen⸗ 
heit befragt wurde, verſicherte, daß dieſelben 
nicht erfolgen werden, da vor dem Zuſammen⸗ 
tritt der Kammer Ereigniſſe ſtattfinden werden, 
welche die Interpellationen werthlos machen. 

Madrid, 29. Juli. Die Nachricht von der 
Eröffnung der Friedensverhandlungen hat in 
ganz Spanien eine befriedigende Aufnahme ge⸗ 
funden. Man erwartet eine großartige Kund⸗ 
gebung der Bevölkerung, ſobald es ſich heraus⸗ 
ſtellen wird, daß Spanien die Oberherrſchaft 
über die Philippinen behält und daß die Ver⸗ 
einigten Staaten von Spanien keine Kriegs⸗ 
entſchädigung verlangen. 

rk, 29. Juli. Die Antwort der 
Vereinigten Staaten auf die Note Spaniens wird 
morgen dem franzöſiſchen Botſchafter überreicht. 
ntwort iſt von Mac Kinley und dem 
daß Spanien ſo⸗ 
fort antworten muß. Mac Kinley will dadurch 
vermeiden, daß irgend eine europäiſche Macht ſich 
in die Friedensverhandlungen einmiſche. vr 


